
Zum Bericht „Schlechte Karten für 
die Römerbrücke“ (TV vom 29. Ok-
tober):

Seit Jahren wird immer wieder 
über eine Sperrung der Römerbrü-
cke diskutiert, damit angeblich die 
Touristen die Brücke besser finden 
und deren Erscheinungsbild und 
Umgebung attraktiver werden. 
2012 war ein Gestaltungswettbe-
werb für dieses älteste Brücken-
bauwerk nördlich der Alpen aus-
geschrieben, bisher ohne Erfolg.
Den besten Blick auf dieses römi-
sche Bauwerk, das seit jeher für 
Handel und Wandel und jeglichen 
Waren- und Personenverkehr ge-
dacht war und nicht nur für Fuß-
gänger alleine, hat man von der 
Seite des alten Pegelhäuschens 
aus. Dieses sowie das hübsch ver-
zierte grüne Gitter sind noch eini-
germaßen attraktiv und vorzeig-
bar, jedoch die umgebenden Gitter 
sind verrostet. Es wächst überall 
Unkraut durch die Stäbe. Gerade 
dort entlang kommen viele Touris-
ten vom Campingplatz und Wohn-
mobilstellplatz her über die Brü-
cke spaziert auf ihrem Weg in die 
Stadt oder an den Moseluferweg.
Ein paar Schritte weiter vom Pe-
gelhäuschen Richtung Krahnen 
befindet sich ein Podest mit beid-

seitigem Treppenabgang zum Mo-
selradweg. Dieses Podest wäre ein 
wundervoller Platz für eine Aus-
sichtsplattform, um auf unser viel 
gelobtes Weltkulturerbe zu bli-
cken. Dort gäbe es auch eine Mög-
lichkeit zum Anbringen einer 
Schautafel mit Erklärungen. Doch 
diese Stelle ist seit Jahren ebenfalls 
mit Unkraut zugewuchert, verwit-
tert und unansehnlich. Ein rech-
ter Schandfleck sowie eine verta-
ne Chance, ein entsprechendes 
Augenmerk auf die Brücke zu len-
ken, die in jedem Reiseführer er-
wähnt wird. Dort könnte die Stadt 
mit wenigen Mitteln und relativ 
geringem Aufwand einen attrakti-
ven Ausblick auf das Weltkulturer-
be ermöglichen. Auch am unmit-
telbaren Moselufer unterhalb der 
Brücke in Richtung Krahnen gäbe 
es Möglichkeiten, mit Schautafeln 
auf die Brücke hinzuweisen. Die 
vernachlässigten Treppenabgänge 
voller Unkraut sind kein schöner 
Anblick. Wenn man jedoch von der 
stark befahrenen Moseluferstraße 
gerade über diese Treppen hinab 
schneller den Uferweg und damit 
einen schönen Blick auf die Rö-
merbrücke erreichen könnte, wäre 
das sicherlich ein Gewinn für die 
„Stadt am Fluss“. Dort wäre mit 
geringem Aufwand viel zu realisie-
ren. Es muss ja nicht immer Milli-
onen kosten wie in Zurlauben und 
am Moselufer Trier-Nord.

Ursula Billen, Konz

VON FRIEDHELM KNOPP

TRIER-PFALZEL Der Pfalzeler Spie-
lesplatz wirkt mit seiner histori-
schen Bebauung und den bunten 
Vorgärten wie ein Idyll. Doch die 
Anwohner dort sehen das zeitwei-
se etwas anders. Besonders wenn 
auf dem dort hindurchlaufenden 
Moselradweg Hochsaison herrscht, 
kippt die Stimmung.

Gereiztheit und Aggression, aber 
auch Angst machen sich breit. 
Grund ist das Verhalten vieler Rad-
touristen, die hier durchfahren – 
oder besser gesagt durchrasen. Aus-
nahmsweise stehen hier nicht die 
Autofahrer im Schussfeld, sondern 
die Radfahrer. Und die Krux dabei 
ist, dass der Moselradweg mitten 
über den Platz führt. Den Brenn-
punkt bildet dabei das in Richtung 
Ehrang und Schweich gelegene, ba-
rocke Einfahrtstor.

Diese denkmalgeschützte Durch-
fahrt ist nicht nur eng, sondern to-
tal unübersichtlich, weil sie in sich 
noch eine Kurve bildet. Heißt: Wer 
dort hineinfährt oder -geht, sieht 
nicht, was ihn am anderen Ende 
erwartet. Rund eine Stunde beob-
achtete der TV das Geschehen an 
der Tordurchfahrt. Der Fahrrad-
verkehr an dem frühherbstlichen 
Samstagnachmittag war stark und 
gemischt.

Gemütlich daherkommende Se-
nioren auf Genusstour mit Holland-
rädern, aber auch schnelle „Oldies“ 
auf E-Bikes, die sich dort mit Tem-
po 30 ins Ungewisse stürzen.  Glei-
ches gilt für schnelle Elektroroller-
fahrer. Die Stars auf der Strecke sind 
die Sportler auf ihren Rennrädern, 
für die es keine unübersichtlichen 
Engpässe mit möglichem „Fußgän-
gerwechsel“ zu geben scheint.

Keiner der Durchfahrenden 
nimmt Notiz von den rechtecki-
gen blau-weißen Schildern, die 
auf eine verkehrsberuhigte Zone 
(im Volksmund „Spielstraße“) hin-
weisen. Dort gilt auch für Radler 
Schrittgeschwindigkeit. Nachdem 
die Anwohner und der Ortsbei-
rat mehrfach im Trierer Rathaus 
auf die Gefahrenstelle hingewie-

sen hatten, waren die Schilder von 
der Straßenverkehrsbehörde aufge-
stellt worden.

Für die aus Richtung Ehrang 
Kommenden steht dort sogar ein 
aufgeständertes Exemplar in Pla-
katformat – wohl das größte auf 
dem Markt zurzeit. Die Spieles-
platzbewohner bezeichnen die 
Schilder als unwirksam und als Ali-
bimaßnahme der Stadt.

Thomas Müller hat seine Haustür 
unmittelbar hinter dem Torbogen – 
im Brennpunkt also. Der Anlieger 
hat sich mehrfach an die Stadt ge-
wandt und  auf die Dringlichkeit, 
Abhilfe zu schaffen, hingewiesen, 
ebenso mehrfach die Ortsvorste-
herin Margret Pfeiffer-Erdel.  Sie 
reichte auch den einstimmigen 
Beschluss des Ortsbeirats ein, vor 
dem Tor Haltebügel anzubringen, 
die Radfahrer zum Absteigen zwin-
gen. Anlieger Müller hat selbst Ver-
kehrszählungen am Tor veranstal-
tet und kommt auf durchschnittlich 
1500 Fahrraddurchfahrten an ei-
nem Wochentag. Müller: „Wie die 
häufig unterwegs sind, hat mit ge-
mütlichem Radeln nichts zu tun. 
Da gibt es junge Radsportler, die auf 
Zeit fahren und mit 30 Stundenkilo-

meter über den Platz und durch den 
engen Torbogen brettern. Und das 
Elektrofahrrad mag für ältere Men-
schen ein Segen sein. Für uns ist es 
ein Horrorgerät, das jedem ermög-
licht, Höchstgeschwindigkeit zur 
erreichen, was auch gerne getan 
wird.“ Täglich gebe es Konfliktsi-
tuationen, Beinaheunfälle, Schrei-
ereien und verbale Attacken zwi-
schen Anwohnern und Radfahrern.

Die anderen Spielesbewohner 
sehen die Sache ähnlich, machen 

täglich dieselben Erfahrungen, wie 
sich aus Gesprächen vor Ort ergibt. 
Janina Fichter: „Wir können doch 
nicht dauernd die Kinder draußen 
beim Spielen beaufsichtigen.“ Aber 
wenn man vorbeirasenden Sport-
radlern zurufe, langsamer zu ma-
chen, sei die typische Antwort: „Das 
ist ein offizieller Radweg, wir dür-
fen das hier.“

Die umstehenden Anwohner und 
Anwohnerinnen bestätigen das. Be-
sonders hart betroffen scheint der 

88-jährige Peter Grünen. Seine Woh-
nung liegt teils über dem Torbogen, 
und seine Haustür direkt in der Tor-
durchfahrt. Wenn er dort hinaustritt, 
läuft er Gefahr, von einem hart an
der Wand vorbeizischenden Rad-
ler erfasst zu werden. Er hat schon
mehrere Beinaheunfälle erlebt. Der 
Gehbehinderte zeigt seinen Elektro-
fahrstuhl im Schuppen neben dem
Eingang: „Es ist nur mit Risiko  mög-
lich, damit hier rauszufahren, die ra-
sen doch über meine Fußmatte.“

Ein Gruppe Sportfahrer rauscht mit Tempo rein ins unübersichtliche Baudenkmal. Links in der Wand: die Haustür von Peter Grünen.  FOTO: FRIEDHELM KNOPP    
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Durchs Tor der Angst zum Spielesplatz
In Trier-Pfalzel ist der 
Moselradweg zum 
Konfliktschwerpunkt 
zwischen Radlern und 
Anliegern geworden.

Laut Ortsvorsteherin Margret Pfeif-
fer-Erdel wurde wegen Tiefbauar-
beiten der Stadtwerke  der Radweg 
am Spielesplatz über die Hochwas-
serschutzmauer geführt. Das sei 
von Radlern gut angenommen wor-
den. Ihr Vorschlag, diese Lösung 
beizubehalten, sei von der Stadt 
abgelehnt worden. Begründung: 
Dann müsse durch einen Zaun auf 
der Mauer eine Gefährdung der 
Radler ausgeschlossen werden.

 Alternative von 
Verwaltung abgelehnt

INFO II

Einstimmig fordert der Ortsbei-
rat Pfalzel in der Sitzung vom 1. 
September  die Verwaltung auf, 
die hochgradige Gefahrenzo-
ne am Spieles durch Radfahrer 
durch Aufstellung eines doppel-
ten Haltebügels zu entschärfen. 
Begründung: Durch das stark ge-
stiegene Aufkommen von Radfah-
rern, die den Spieles ohne Beach-
tung der verkehrsberuhigten 
Zone durchqueren, sei ein Halte-

bügel zwingend und zügig erfor-
derlich. Die Antwort von Abtei-
lungsleiterin Jutta Merten: Der 
Antrag des Ortsbeirats wird abge-
lehnt.  Grund: Es handelt sich um 
einen übergeordneten Radweg, 
seine Sperrung durch einen dop-
pelten Haltebügel kann nicht an-
geordnet werden. Die Befahrbar-
keit des Weges wäre damit nicht 
mehr möglich, was seiner Wid-
mung widerspräche. 
Die sinngemäß gleiche Antwort 
erhielt auch der TV auf eine Anfra-
ge beim städtischen Presseamt.

Antrag des Ortsbeirats 
und die Antwort

INFO I

Staotse Käärel

Dän Hanni öss schwer tääg-
lisch geewen!“ meint ein
Freund über einen gemein-

samen Bekannten. „Daobei waor 
ett ömmer suu e staotse Käärel!“
„Jao, su öss datt Leewen eewen!“ 
kann ich da nur philosophieren.
„Was ist täglich mit dem Hanni??“, 
fragt der dabei stehende Volker aus
Detmold, der Trierer Platt kaum
versteht und dem sich der Sinn un-
seres Dialogs nur wenig erschließt.
Dem erklären wir jetzt schön lang-
sam auf Hochdeutsch, dass der
Hanni, von dem die Rede ist, in-
zwischen sehr hinfällig gewor-
den sei. Das Trierische Wort tääg-
lisch hat überhaupt nichts mit dem 
Tag zu tun, obwohl sich „tääglisch“
und „täglich“ ungefähr gleich an-
hören. Tääglisch hat seinen Ur-
sprung ganz anderswo, nämlich bei
der Takenplatte. Was ist eine Taken-
platte? Sie ist eine gusseiserne Plat-
te und war in Bauernhäusern bis 
ins 19. Jahrhundert Bestandteil der 
Takenheizung, die in eine Ausspa-
rung der Feuerwand zwischen Kü-
che und Stube eingemauert wur-
de. Heute findet man Takenplatten 
nur noch im Antiquitätenhandel 
oder als rustikales Dekorationsele-
ment an Gebäuden. Der Sitz an der
warmen Takenplatte war für die 
Alten und Gebrechlichen ein be-
gehrter Ruheort. Und so leitet sich
das Wort tääglisch von eben dieser 
Takenplatte ab: Wer an der Taken-
platte seinen Altersruhesitz gefun-
den hatte, war takelig, und daraus 
formte die Mundart täkelig/täk-
lig/tääglisch. Außer dem Wort tääg-
lisch, das ausschließlich auf Men-
schen bezogen werden kann, hat
das Trierer Platt noch eine ganze
Anzahl weiterer Wörter, die Dinge
beschreiben, bei denen es um ähn-
lich bejammernswerte Eigenschaf-
ten geht: schmuchtisch (schmäch-
tig), deijerlisch (bedauernswert), 
immpisch (mickerig), grobbisch, 
grotzelisch (hutzelig) oder gottser-
bärmlisch. Dann gibt es noch das 
veraltete Wort aoschärisch (armse-
lig), das angeblich auf den primi-
tiven ein-schärigen Pflug zurück-
geht. Schließlich erklären wir dem
Volker auch noch, was ein „staot-
se Käärel“ ist, nämlich eine an-
sehnliche männliche Erscheinung, 
denn das Trierische Adjektiv staots
bedeutet soviel wie stattlich, fest-
lich, herausgeputzt. Es gibt auch
die Vorsilbe staots. Sie verleiht Din-
gen immer etwas Hervorgehobe-
nes: Staotsfraamensch, Staots-
kleider oder Staotsfaulenzer. Und 
wenn eine Sache ruiniert ist, heißt 
es: „Dao öss de Staot dervonn!“

Horst Schmitt

Weitere Kolum-
nen finden Sie im 
Buch „Platt ist nicht 
platt“ von Horst
Schmitt, Verlag Mi-
chael Weyand, 14,95 
Euro, erhältlich auch 
unter www.volks-
freund-shop.de

TRIERISCH BALAAWERN

IHRE MEINUNG

Ausblick auf das Trierer Weltkulturerbe
Stadtbild

Krebsgesellschaft bietet Online-Yoga an
TRIER (red) Krebspatienten gelten in
der Corona-Pandemie als besonders
gefährdet. Aus diesem Grund sind 
alle Gruppen- und Kursangebote so-
wie Vorträge der Krebsgesellschaft in
Trier bis auf weiteres ausgesetzt und
finden, soweit möglich, stattdessen
online statt.  Am Mittwoch, 18. No-
vember,  startet ein achtwöchiger On-

line-Yogakurs, der sich an alle richtet, 
die von einer Krebserkrankung be-
troffen sind oder waren. Kursleiterin 
ist Sarah Lonsdorfer, zertifizierte Yo-
galehrerin.  Die Treffen finden jeweils
mittwochs von 16 bis 17 Uhr statt. Zu 
Beginn des Kurses ist eine kurze tech-
nische Einführung geplant, so dass 
sich auch Video-Konferenz-Neulin-

ge ohne Probleme beteiligen kön-
nen. Die Kursgebühr beträgt 56 Euro 
(für Mitglieder der Krebsgesellschaft 
46 Euro).
Eine verbindliche Anmeldung un-
ter der Rufnummer 0651/40551
oder per E-Mail an trier@krebsgesell-
schaft-rlp.de bis zum 16. November 
ist  erforderlich.

Mit demHerzen dabei.

Die Zutaten- und Nährwerttabellen sowie weitere Pflichtangaben gemäß
LMIV können Sie unter www.lebkuchen-schmidt.com einsehen oder unter
0911- 89 66 31 zur kostenlosen Zusendung telefonisch anfordern.
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Besser als mit "Tor der Angst" kann man diese Situation am Spielesplatz 
nicht beschreiben. Und Herrn Knopp ist ein ausgezeichnetes Foto 
gelungen, das Verhalten mancher - leider nicht weniger - Radfahrer zu 
demonstrieren. 
Seit Jahren wird dieser Zustand beklagt und seit Jahren ändert sich 
nichts. Die aufgestellten Schilder werden nicht beachtet. 
Die im Beitrag angesprochenen Aussagen der Stadt sind in keiner Weise 
nachzuvollziehen: 
Es handele sich hier um einen übergeordneten Radweg. Eine Sperrung 
durch doppelte Haltebügel könne nicht angeordnet werden.  
Einmal sind Haltebügel keine Sperrung, sondern ein Instrument, die 
Geschwindigkeit der Radfahrer zu reduzieren und an die örtlichen 
Verhältnisse anzupassen. In der Verlängerung des Radweges im 
Pfalzeler Wäldchen geschieht das auch genau auf diese Weise. Dort 
erreicht man damit, dass Radfahrer nicht unvorsichtig über das 
Industriegleis brettern. 
Die Bügel sollte man auf der anderen Seite des Spielesplatzes 
anbringen. Damit wäre dann auch der Schwung, den Radfahrer gerne 
vom höher gelegenen Teil des Radweges mitnehmen, herausgenommen. 

Frau Pfeiffer-Erdel schlägt vor, den Radweg in diesem Bereich am 
Spielesplatz vorbei entlang der Hochwasserschutzmauer zu führen. Das 
habe sich während der Arbeiten der Stadtwerke im Rahmen der 
Erweiterung des Gasnetzes gut bewährt. Die Stadt sagt dazu, dann 
müsse man zum Schutz der Radfahrer auf dem Hochwasserschutz 
zusätzlich einen Zaun errichten. 

Wenn dem so ist, muss man kilometerlange Zäune errichten. Zum 
Beispiel zwischen Pallien und Biewer, wo der Radweg direkt entlang 
einer steilen Böschung führt. Hier sind schon etliche Radfahrer unsanft 
heruntergepurzelt. Auch ein Radfahrer ist selbst für seine Sicherheit 
verantwortlich. Durch angepasste Fahrweise kann er dazu ganz 
erheblich beitragen. 
Ging es in dem Artikel eigentlich nicht darum, dass am Spielesplatz die 
Radfahrer die Gefahr darstellen und nicht darum, wie man sie am besten 
schützen kann? 
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